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1 Einleitung 

Ein wesentliches Merkmal des Menschen ist seine Fähigkeit, sich zu er-
innern. Dadurch kann er eigene und fremde Erfahrungen für das Leben 
nutzen und sich in der Zeit orientieren. Historisches Wissen besteht also 
nicht aus der Kenntnis von Jahreszahlen und Namen, sondern im Ver-
ständnis vergangener, letztlich fremder, aber oft doch als identitätsstif-
tend begriffener Lebenswelten. Die Diskussion, was und wie Archäologie 
historisches Wissen vermitteln kann, reicht weit zurück, da mit archäolo-
gischer Forschung von Anfang an Erziehungsabsichten verbunden wa-
ren.1 Nicht nur, dass in der Frühphase der heimischen Archäologie Leh-
rer eine wesentliche Triebkraft waren, auch staatliche Förderung war un-
ter höchst unterschiedlichen Vorzeichen an politische oder gar propagan-
distische Absichten gekoppelt. Beispielsweise wurde Archäologie für die 
Identitätsstiftung der neu zugeschnittenen Staaten nach dem Wiener 
Kongress, für die Legitimierung der deutschen Eroberungspolitik im 
Zweiten Weltkrieg, aber auch via spezieller Programme der Forschungs-
förderung für die europäische Einigung instrumentalisiert.2 

Das Fach Geschichte hat sich an den Schulen in den vergangenen Jah-
ren stark verändert und so wird hier eine Reflektion darüber angemahnt, 
was historisches Wissen eigentlich bedeutet.3 Es erscheint lohnend, ei-

1 Sasse (2018, 364–371). 
2 Kunow (2002); Geringer u. a. (2013, bes. 109ff.); Gramsch (2000). Vgl. Bevernage, Wou-

ters (2018). 
3 Bernhardt (2018, 67–68). 
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nerseits eher theoretisch den Blick darauf zu werfen, welche Vermitt-
lungspotentiale sich aus fachwissenschaftlicher Sicht bieten und anderer-
seits ganz praktisch vorzustellen, wie sich die Auseinandersetzung mit 
Archäologie in den Schulunterricht einbinden lässt. 

Im Heimat- und Sach-, sowie im Geschichtsunterricht aller Schulfor-
men vermag die Archäologie anschaulich aufzuzeigen, dass die heutige 
Gegenwart und Zukunft durch die Vergangenheit mitbestimmt werden. 
In besonderem Maße vermittelt sie die Dimension der Zeit und somit 
auch die Komplexität vielschichtiger geschichtlicher Entwicklungspro-
zesse und die Verantwortung, die wir für künftige Generationen haben. 
Archäologie befasst sich zwar in erster Linie mit den Epochen vor der 
Schriftlichkeit, reicht aber seit einigen Jahrzehnten bis fast in die Gegen-
wart und trägt dazu bei, die Lebenswirklichkeiten früherer Generationen 
besser zu verstehen. 

Der Lehrstuhl für Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit der 
Otto-Friedrich-Universität Bamberg bietet Schulen an, Archäologie im 
Unterricht erlebbar zu machen. Darüber hinaus ermöglicht das Lehr-
stuhlangebot den Schülerinnen und Schülern, sich mit den Spuren von 
Menschen, die in entfernten Zeiten gelebt haben, auseinander zu setzen 
und diese Erfahrungen als Orientierungshilfe für die Suche nach eigenen 
Wegen zu nutzen. Zudem wird den Schülern und Schülerinnen vermit-
telt, dass der Erhalt des kulturellen Erbes in ihrer Umgebung auch ihre 
Aufgabe ist. Durch die Vorstellung von archäologischem Fundmaterial, 
z. B. im Rahmen der Präsentation des vom Lehrstuhl konzipierten Muse-
umskoffers oder eines W-Seminars, werden Sachquellen als Grundlage 
historischen Wissens vorgestellt. 

Fragen der Wissenschaftskommunikation und der schulischen Bil-
dung haben in der Archäologie in den vergangenen Jahren verstärkt Auf-
merksamkeit gefunden.4 Der Arbeitskreis »Archäologie in Schule und 
Bildung« der Deutschen Gesellschaft für Ur- und Frühgeschichte e.V. 
(DGUF) bspw. hat Literaturempfehlungen erarbeitet. In Bayern wurde 
auf Initiative von Archäologen das »Weißenburger Memorandum« ver-
fasst, in dem Experten und Expertinnen aus der Archäologie wie der schu-
lischen Bildung eine stärkere Einbindung der Archäologie in den Schul-

 
4  Gehrke und Sénécheau (2010); Samida (2010); Gutsmiedl-Schümann und Engelien-

Schmidt (2012): Schöbel (2016). Vgl. http://www.archaeologik.blogspot.com [27.3.2019]. 
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unterricht schon 2004 angemahnt haben. In Baden-Württemberg för-
derte das Ministerium für Wissenschaft, Forschung und Kunst bis 2019 
das Projekt »Archäologie der Zukunft«, dessen Ziel ein direkter Aus-
tausch zwischen Forschenden und Vermittlern sowie die Schaffung zu-
kunftsfähiger Vermittlungseinheiten für Schule und Museum war. Kon-
kret ging es um eine gemeinsame Entwicklung von Unterrichtseinheiten 
durch Studierende der Ur- und Frühgeschichte und Lehramtsanwärtern 
des Fachs Geschichte, die Entwicklung und Umsetzung von Fortbildun-
gen für etablierte Lehrkräfte in Zusammenarbeit mit den Schulämtern 
sowie die Erarbeitung von Vermittlungseinheiten und didaktischen Ma-
terialien am (außer-)schulischen Lernort Museum – ein Modell, das auch 
für Bayern wünschenswert wäre. 

2 Historisches Wissen und Archäologie 

Geschichtsunterricht an den Schulen muss zwangsläufig Schwerpunkte 
setzen, denn das Ganze der Geschichte ist schlichtweg zu umfangreich. 
Zudem haben sich die Inhalte des Geschichtsunterrichts über die Jahr-
zehnte ausgeweitet. Galt es früher v. a., identitätsstiftende Nationalge-
schichte zu vermitteln, so kamen im Lauf der Zeit zahlreiche Aspekte 
dazu, z. B. die der Wirtschafts- und Sozialgeschichte, sowie der Umwelt-
geschichte. Es geht um Grundkenntnisse zu gesellschaftlichen Diskussi-
onen wie Migration, Globalisierung, Terrorismus und Kapitalismus, aber 
auch um Erinnerungsarbeit etwa zur NS-Zeit. So hat sich Geschichtsun-
terricht im Verlauf der Jahrzehnte immer wieder verändert, nicht zuletzt 
durch Überlegungen aus der Pädagogik.5 Archäologie und insbesondere 
die europäische Ur- und Frühgeschichte, die lange eng mit nationaler Ge-
schichte verbunden waren,6 wurden aber trotz ihres großen Potentials, 
historisches Wissen zu vermitteln, weitgehend aus den Lehrplänen ver-
drängt. 
 
2.1 Archäologie und Öffentlichkeit 

Archäologie fasziniert. Das ist Problem und Chance zugleich. Das große 
öffentliche Interesse an der Archäologie gründet auf falschen Vorausset-
zungen: In der öffentlichen Vorstellung sind Archäologen Abenteurer 

 
5  Sandkühler u. a. (2018). 
6  Schöbel (2016, 240–241). 
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und Schatzsucher. Das Klischee wird in den Medien transportiert, wo in 
Kino- und Fernsehfilmen Archäologen und zunehmend Archäologinnen 
als Helden sagenhaften Funden oder Gräbern hinterher jagen. Über-
haupt weckt Archäologie viele klischeehafte Assoziationen von Abenteu-
ern, Schätzen, fernen exotischen Ländern, Dinosauriern, Rittern, Pyrami-
den und leider oft auch Außerirdischen. Aus der Erwartung, dass Archä-
ologen Schätze und Sensationen finden, sind die üblichen Bodenverfär-
bungen und Topfscherben enttäuschend und es ist häufig nur schwer zu 
vermitteln, worin der Sinn und Wert so unscheinbarer Funde liegt.7 

 

Abb. 1: Großes Interesse an Archäologie: Schlange vor dem Landesmuseum in Halle 2004. Foto: 
R. Schreg. 

Bei aller Faszination, die archäologische Ausgrabungen ausüben – sie 
kosten Zeit und Geld, das der Steuerzahler und zunehmend auch der 
Bauherr bzw. Investor im Rahmen des Verursacherprinzips aufbringen 
muss. Der Unterhaltungswert oder ein paar Nachttopffunde reichen hier 

 
7  Schreg (2021). 
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nicht aus, um die Investitionen zu rechtfertigen. Die eigentlichen wissen-
schaftlichen Ziele sind in der Öffentlichkeit zu wenig präsent. Dies liegt 
allerdings auch an der Kommunikation aus dem Fach heraus, die selbst 
meist mehr das Finden als das Herausfinden in den Mittelpunkt stellt. 
Da viele etablierte Methoden der Interpretation und der Vermittlung 
durch die Forschungsgeschichte im Nationalsozialismus diskreditiert 
wurden – neben der ethnischen Deutung auch die experimentelle Archä-
ologie – kam es in der deutschen Forschung zu einer gewissen »Theorie-
Abstinenz«. Wenn von archäologischen Methoden die Rede ist, geht es 
daher meist um das Auffinden und Ausgraben, neuerdings auch um na-
turwissenschaftliche High-Tech-Analysen, aber weniger um die letztlich 
immer geisteswissenschaftlichen Methoden der Interpretation. Die wei-
terführenden Erkenntnisse werden jedoch in einer mitunter langen Aus-
wertungsphase erbracht, die oft erst lange nach Abschluss der Grabung 
stattfinden kann und in der Regel gesondert finanziert werden muss. 

Archäologie ist eine historische Kulturwissenschaft, eigentlich die 
Lehre von der Vergangenheit, aber von ihren Zielen letztlich doch eher 
eine Wissenschaft der Gegenwart. Während die Öffentlichkeit Archäolo-
gie noch immer als Spatenwissenschaft und Schatzsuche wahrnimmt, ist 
die fachliche Definition sehr viel nüchterner:  

»Die Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit ist eine historische Kulturwis-
senschaft. Sie analysiert die materiellen Hinterlassenschaften mit geistes- und na-
turwissenschaftlichen Methoden. Sie ist eine historische Archäologie, die die mate-
riellen Quellen in den Kontext einer überwiegend schriftlichen und bildlichen Pa-
rallelüberlieferung stellt und so zum Verständnis vergangener Gesellschaften bei-
trägt«.8 

 
8  Scholkmann u. a. (2016, 9). 
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Abb. 2: Protest gegen Archäologie: Plakat in Lübeck 1998. Foto: R. Schreg. 

Die archäologische Ausgrabung, die in der öffentlichen Wahrnehmung 
das Fach ausmacht, ist nur eine Methode auf dem Weg zum eigentlichen 
Ziel, das so nicht nur für die Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit 
gilt, sondern für alle anderen archäologischen Wissenschaften auch: Sie 
zielen auf das Verständnis vergangener Gesellschaften, sind aber den-
noch relevant für unsere eigene heutige Gesellschaft.9 Das Verstehen his-
torischer Situationen bedeutet einerseits, dass man versucht, sich in die 
Menschen der Vergangenheit hineinzuversetzen und ihr Handeln nach-
zuvollziehen, andererseits aber auch, dass man vergangene Gesellschaf-
ten mit unseren modernen Erfahrungen betrachtet und so Zusammen-
hänge erkennt, die den Menschen der Vergangenheit unbekannt bleiben 

 
9  Rockman und Flatman (2012). 
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mussten. Dabei schwingt die Hoffnung mit, dass sich Muster ergeben, 
die uns helfen, aktuelle Entwicklungen besser einzuordnen. 

Aus unserer heutigen Situation heraus ist es beispielsweise sehr inte-
ressant und geradezu wichtig, nachzuvollziehen, wie die Menschen der 
Vergangenheit mit ihrer Umwelt interagiert haben. Moderne Begriffe wie 
»Nachhaltigkeit«, »Energie« oder »Viren« sind hier grundlegend, obwohl 
sie allesamt auf Erkenntnissen moderner Wissenschaft beruhen und den 
Menschen der Vergangenheit unbekannt waren. Was an diesem Beispiel 
offenkundig ist: Unsere Gegenwart gibt uns die Kategorien mit denen wir 
die Vergangenheit betrachten und die sie für uns interessant machen. 
Das Ideal des Historismus, der jedenfalls in Deutschland seit dem 19. 
Jahrhundert wichtigsten Geschichtsauffassung, jede Zeit sei aus sich her-
aus zu verstehen, ist illusorisch, v. a., je weiter wir in die Vergangenheit 
zurückgehen und je seltener und lückenhafter wir die Gedanken und 
Weltbilder der Menschen in textlichen Quellen erfassen können. 

Dieser zwangsläufige Gegenwartsbezug des historischen Verstehens 
ist es, der aus der Erforschung der Vergangenheit Orientierungswissen 
für die Gegenwart schafft. Ob man konkret aus Geschichte lernen kann, 
ist eine eher philosophische Frage, denn natürlich macht der Mensch Er-
fahrungen und greift auch oft auf fremde Erfahrungen zurück. Die 
Schwierigkeit liegt darin, dass historische Erfahrungen nie 1:1 auf unsere 
Gegenwart übertragbar sind. Zwar gibt es durchaus konkrete Möglichkei-
ten aus der Vergangenheit zu lernen und vielleicht sogar Zukunftsstrate-
gien zu entwickeln,10 aber die Komplexität der Geschichte führt dazu, 
dass historische Erfahrungen mehr sind als bloßes »Faktenwissen« über 
historische Ereignisse und Personen. 

Wenn sich Vergangenheit durch die Gegenwart erschließt, ist es un-
bedingt notwendig, darüber nachzudenken, was das für unser Ge-
schichtsbild und für »historisches Wissen« bedeutet, das in die Öffent-
lichkeit und an Schülerinnen und Schüler vermittelt werden soll. Dabei 
sollte es ein Thema fachwissenschaftlicher Diskussion sein, welche me-
thodisch-theoretischen Konsequenzen sich daraus ergeben. Leider ist es 
auch innerhalb der Wissenschaft so, dass Methoden der Quellenerschlie-

 
10  Dotterweich und Schreg (2019, 311). 
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ßung – also v. a. Ausgrabungen – und der Quellenanalyse – also beispiels-
weise Labormethoden – deutlich mehr Aufmerksamkeit finden als geis-
teswissenschaftliche Methoden der Interpretation. 

 
2.2 Archäologische Vermittlungspotentiale 

Archäologie fasziniert. Das Finden macht zwar nicht das Wesentliche der 
Wissenschaft aus, aber es ist ein hervorragender Ansatzpunkt, um neu-
gierig zu machen und Aufmerksamkeit zu gewinnen. Umso mehr stellt 
sich aber die Frage, welche Erzählungen jenseits der emotionalen Situa-
tion des Entdeckens und Findens eigentlich vermittelt werden sollen. 
Diese Narrative ergeben sich nicht aus den Funden selbst, sondern sie 
resultieren aus der kollektiven Erinnerung und sind meist mehr mit der 
Gegenwart als mit der Vergangenheit verbunden. Eine rein deskriptive 
historische Darstellung ist weder möglich noch erstrebenswert. Selbst 
simple Fundbestimmungen sind immer abhängig von unserem moder-
nen Erfahrungshorizont. 

So gibt es bislang auffallend wenige Überlegungen, welche Geschich-
ten und Erfahrungen die Archäologie zu erzählen hat.11 Für die Ge-
schichtswissenschaften hat Jörn Rüsen Narrative formuliert, die auch für 
die Vermittlungsarbeit der Archäologie einen Ansatz bieten können.12 
»Traditionales« Erzählen nutzt Vergangenheit legitimierend und Identi-
tätsstiftend. Es impliziert, dass es dauerhafte Weltordnungen und Le-
bensformen gibt, aus denen Verhaltensnormen in der Gegenwart abge-
leitet werden. »Genetisches« Erzählen betont die Veränderungen im Lauf 
der Geschichte und formuliert positiv besetzt das Entstehen heutiger Ver-
hältnisse, sie ist häufig eine Geschichte des Fortschritts. Werden histori-
sche Erfahrungen explizit oder implizit auf die Gegenwart bezogen, steht 
dahinter oft die Idee, dass diese überzeitlich und verallgemeinerbar und 
daher im Sinne eines »exemplarischen« Erzählens Geschichte als Lehr-
meisterin des Lebens dienen kann. Als letztes steht das »kritische« Erzäh-
len, das an einer Problematisierung historischer Zusammenhänge und 
Dekonstruktion von Mythen interessiert ist. 

All diese Narrative können auch von der Archäologie bedient werden. 
Gerade das traditionale Erzählen spielte forschungsgeschichtlich eine 

 
11  Habu u. a. (2008); Veit (2010). 
12  Schreg (2016). 



Archäologie und die Vermittlung vergangener und heutiger Lebenswirklichkeiten  231 

 

große Rolle, indem die Archäologie nationalistischen Ideologien immer 
wieder, insbesondere aber im Nationalsozialismus der Legitimierung 
diente.13 Eine Reaktion der deutschen Forschung war eine weitgehende 
Abstinenz von Interpretationen und der Rückzug auf reine Deskription, 
Rekonstruktion und Narrative der Entdeckung. 

So präsentieren die populärwissenschaftlichen Publikationen der 
meisten Landesämter wie das »Archäologische Jahr in Bayern« oder die 
»Archäologischen Ausgrabungen in Baden-Württemberg« überwiegend 
kurze Fund- und Grabungsberichte, die kaum etwas über die weiterge-
hende Bedeutung und Aussagekraft vermitteln. Da nur wenige der Fund-
geschichten aus der normalen Routine herausfallen, erreicht man hier al-
lenfalls ein lokales Publikum, das sich für die eigene Ortsgeschichte inte-
ressiert. Eine Variante dieses »Entdeckungsnarrativs« ist die Darstellung 
archäologischer Methoden. Diese beschränken sich aber auf Ausgrabung 
und Prospektionsmethoden, insbesondere Luftbildarchäologie oder die 
modernen High-Tech-Varianten mittels Drohnenbefliegung, Laserscan-
ning oder Satellitenfernerkundung. Das große Potential der Popularisie-
rung und Medialisierung, das in dem Entdeckungsnarrativ steckt, haben 
allerdings bereits die Grabungsberichte Heinrich Schliemanns zu Troja 
gezeigt.14 Schliemann gelang es, sich selbst als Medienstar zu inszenie-
ren und mit dem Bezug zu Homer und der Ilias auch eine Tradition des 
Bürgertums aus der griechischen Frühzeit zu schaffen. 

Besonders interessant für die Archäologie erscheint die Kombination 
des genetischen und des kritischen Narrativs, mit dem nicht nur lieb ge-
wonnene, oft tief im kulturellen Gedächtnis verankerte Klischees, son-
dern auch Mythen über die Traditionen und Wurzeln moderner Gemein-
schaften und oft populistische Geschichtsvergleiche hinterfragt werden 
können. 

 
2.3 Kontinuität und Wandel: Beispiel Dorfgenese 

Die weitgehend verschwundene bäuerliche Lebenswelt steht bis heute 
für ein naturverbundenes, beständiges Leben. Als Gegenbild zur moder-
nen Agrarindustrie, aber auch als Werbebotschaft ist es heute klischee-
haft aufgeladen. Schon lange galt die bäuerliche Lebenswelt wie auch das 

 
13  Geringer u. a. (2016). 
14  Samida (2018). 
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Dorf als geschichtslos, sodass es wiederholt zur Legitimierung unter-
schiedlicher politischer Positionen herangezogen wurde. In einer natio-
nalistischen Perspektive galt das Dorf als typisch germanische Siedlungs-
form, die die Bodenverbundenheit der Deutschen erkennen lasse und als 
Vorbild für eine Besiedlung des Lebensraums im Osten dienen sollte. Auf 
der marxistischen Seite galten die bäuerlichen Allmenden im Dorf als Re-
likt der Urgesellschaft. Man nahm an, dass Dörfer ihre Straßenzüge und 
Hofstellen schon in der nachrömischen Landnahmezeit ausgebildet hät-
ten. Für die Rekonstruktion frühalamannischer Häuser griff man beden-
kenlos auf neuzeitliche Bauten zurück.15 

 

Abb. 3: Darstellung eines germanischen Gehöfts als Teil eines Dorfes. Aus Freund C.; Ott P. 
(1938): Aus Deutschlands Vor- und Frühzeit. Ein Erdal-Bilderbuch. Mainz: Werner & Mertz. 

Heute wissen wir gerade durch die Auswertung archäologischer Funde, 
dass die bäuerliche Lebenswelt keineswegs unveränderlich war.16 Der 
Hausbau hat sich im Hochmittelalter mit dem Übergang von einer Bau-
weise mit eingegrabenen Pfosten zu Fachwerkkonstruktionen und der 
weitgehenden Aufgabe des Bautyps Grubenhaus deutlich gewandelt. 

 
15  Schreg (2006a). 
16  Schreg (2006b); Schreg (2009). 
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Selbst das geschlossene, um die Kirche gruppierte Dorf, wie es in zahlrei-
chen Regionen üblich ist, ist im Wesentlichen erst im 12./13. Jahrhundert 
entstanden. Für die Zeit davor kennen wir aus zahlreichen Grabungen 
Siedlungsflächen, die außerhalb der späteren Ortskerne liegen. Offen-
sichtlich waren die ländlichen Gehöfte zuvor eher verstreut und wurden 
oft nach wenigen Generationen verlegt. 

Hinweise darauf hat früher schon die historische Geographie gelie-
fert, doch erst die Archäologie machte es möglich, diesen Prozess chro-
nologisch zu erfassen. Deutlich wurde, dass es sich bei der Dorfgenese 
um einen langfristigen, komplexen Prozess handelte, bei dem sehr unter-
schiedliche Akteure und Faktoren zusammenwirkten. Natürlich ist die 
Frage nach Wirk- und Kausalzusammenhängen nur schwer und selten 
beweiskräftig zu beantworten. 

Sicher ist aber, dass eine so weitgreifende Umstrukturierung des Sied-
lungsgefüges, wie es die Dorfgenese (und die in diesem Kontext annä-
hernd gleichzeitige Stadtgründungswelle) bedeutet hat, erhebliche Aus-
wirkungen auf das Wirtschaftsland gehabt haben muss. Nach derzeiti-
gem Stand der Forschung ist die Einführung einer lokal koordinierten 
Bewirtschaftung des Ackerlandes im Rahmen der Dreizelgenwirtschaft 
(als Fortentwicklung der ungeregelten, älteren Dreifelderwirtschaft) in 
enger Verbindung mit der Siedlungskonzentration zu sehen. Auch wenn 
es die schriftlichen Quellen nicht direkt widerspiegeln, kam es hier sicher 
zu tiefgreifenden Veränderungen in den Besitzstrukturen, da jeder Hof 
einen gleichen Flächenanteil in den drei Großfeldern (Zelgen) haben 
musste. Die Vorteile der Dreizelgenwirtschaft liegen nicht in der Einfüh-
rung der längst bekannten Fruchtfolge von Sommer-, Wintergetreide und 
Brache, sondern in der einheitlichen Bewirtschaftung der drei Zelgen. Sie 
ermöglichte es, auf trennende Einhegungen wie Hecken oder Feldmau-
ern zwischen den einzelnen Parzellen zu verzichten, um so nicht uner-
hebliche Nutzflächen dazu zu gewinnen. In Analogie zu rezenten Flurbe-
reinigungen können wir uns heute vorstellen, welche ökologischen Aus-
wirkungen dies gehabt hat, auch wenn mangels gezielter Forschung noch 
kaum verifizierende (oder falsifizierende) Daten vorliegen. Der Wandel 
der Kulturlandschaft durch die Rodung von Hecken und das Entstehen 
großer Ackerflächen veränderte die Biotope vieler Tiere und Pflanzen. 
Dies hatte Auswirkungen auf das Mikroklima, erhöhte das Risiko der Bo-
denerosion und auch das Risiko der Viehseuchen, denn nun wurden in 
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der Brachezeit die Herden gemeinsam auf die Weide geführt. Tatsächlich 
wissen wir aus schriftlichen Quellen, dass es im 14. Jahrhundert zu meh-
reren Viehseuchen kam und geoarchäologische Untersuchungen zeigen 
ein Maximum der Bodenerosion während der gesamten vormodernen 
Siedlungsgeschichte. Auch wenn es derzeit nicht beweisbar ist, so gibt es 
doch die begründete Hypothese, dass selbst der große Pestausbruch nach 
1347 eine anthropogene Komponente gehabt haben könnte, die aus den 
genannten Veränderungen der Kulturlandschaft resultierte. Ebenso mö-
gen die Veränderungen der Landnutzung während des Hochmittelalters 
mit einer Verstetigung der Flächennutzungen durch den Übergang zu 
permanenten Ortslagen und einer daraus resultierenden Auslaugung des 
Bodens ein wesentlicher Faktor für die spätmittelalterliche Wüstungs-
phase gewesen sein. 

Am Beispiel der Dorfgenese lässt sich verfolgen, wie sich unsere heu-
tige Kulturlandschaft und unsere heutigen Siedlungen entwickelt haben. 
Es kombiniert das kritische, das genetische und auch das exemplarische 
Narrativ und demonstriert zugleich die Sensibilität von Ökosystemen und 
die umweltrelevanten Auswirkungen menschlichen Handelns schon vor 
der Industrialisierung. 

 
2.4 Die Dekonstruktion von Mythen und das Problem  

der Identitätsstiftung 

Das Beispiel der Dorfgenese zeigt historischen Wandel dort, wo konser-
vative Geschichtsbilder eine Kontinuität voraussetzten. Die Archäologie 
widerlegt das Bild des bodenständigen Bauers und des auf die Frühge-
schichte zurückreichenden fast unveränderlichen Dorfs. Der Mythos des 
Dorfes, dessen Gründung in der Völkerwanderungszeit angesetzt wird, 
ist bei vielen Ortsjubiläen präsent, denn Ortsname und vielfach auch ein 
sog. ›Ortsgräberfeld‹ aus dem frühen Mittelalter suggerieren eine Konti-
nuität. 

Archäologisches Marketing nutzt solche Anknüpfungspunkte oft aus, 
ohne sie kritisch zu hinterfragen, folgt also dem traditionalen, identitäts-
stiftenden Narrativ. 

In der Tat besitzen Archäologie und Geschichte ein großes Potenzial 
für eine Identitätsstiftung auf verschiedenen Skalenebenen von der Fa-
milie, über Kommunen bis hin zu Staaten oder internationalen Gruppen. 
So ist die identitätsstiftende Bedeutung der Geschichte eine wesentliche 
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Grundlage des Kulturgüterschutzes und seine Zerstörung wird heute, wie 
im Falle von Timbuktu in Mali international als Kriegsverbrechen ver-
folgt.17 Vergangenheit ist immer auch politisch und so können archäolo-
gische Stätten und Objekte auch Angriffsziel von Terroristen wie dem IS 
in Syrien und Irak sein. Gerade auch die archäologische Forschungsge-
schichte in Deutschland zeigt, wie problematisch diese identitätsstiftende 
Rolle der Vergangenheit ist. Mit historischen und archäologischen Argu-
menten wurden Rassenideologie und Eroberungen legitimiert und pro-
pagiert. Dass dies kein Problem der Vergangenheit ist, demonstriert der-
zeit die ungarische Politik, die versucht die Forschung auf nationalisti-
sche, parawissenschaftliche Themen zu trimmen. Das Kurultaj – ein an-
geblich traditionelles, tatsächlich erst 2007 begründetes – Festival der 
Steppenvölker inszeniert die wissenschaftlich nicht gedeckte These einer 
Abstammung der Ungarn von Hunnen und Skythen.18 Aber auch die 
deutsche Neo-Nazi-Szene bedient sich gerne aus der archäologischen For-
schung.19 

Vergangenheit ist eine wichtige Grundlage von Tradition und Heimat, 
wobei der wissenschaftlichen Auseinandersetzung die Aufgabe zu-
kommt, einerseits reelle identitätsstiftende Traditionen zu identifizieren, 
andererseits jedoch Mythen zu dekonstruieren. Ein zentraler Teil von Tra-
dition ist die Erinnerung, die allerdings im kollektiven Gedächtnis und 
im Verlauf der Zeit immer einer Transformation unterworfen ist. Die Ar-
chäologie hat hier eine korrigierende Funktion, das gilt nicht zuletzt für 
die Archäologie der Neuzeit, die mündliche Überlieferungen hinterfra-
gen und aktive Erinnerungsarbeit leisten kann. Wenn die Zeitzeugen 
nicht mehr persönlich sprechen, sind es Monumente und Objekte, die es 
erlauben, vergangene Perioden erlebbar zu machen. Deshalb müssen in-
zwischen zunehmend auch Stätten der NS-Zeit archäologisch erschlos-
sen werden. Objekte schaffen hier eine Unmittelbarkeit, vorausgesetzt, 
sie sind wissenschaftlich kontextualisiert und so den puren Fantasiege-
schichten entzogen. Prinzipiell geht es der Archäologie zwar nicht um 
den Fund an sich, aber didaktisch liegt darin eine Chance, eine direkte 
Beziehung zur Vergangenheit herzustellen. 

 
17  Turku (2017). 
18  Simon-Nanko (2017, 145). 
19  Banghard (2016). 
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Abb. 4: Das Kurultaj-Festival in Ungarn inszeniert mit staatlicher Förderung Fake-History für die 
nationale Identität. Foto: Derzsi Elekes Andor [CC BY SA 4.0] via Wikimedia Commons. 

 
2.5 Die zeitliche Dimension 

Archäologische Forschung erschließt in der Regel uns fremde oder fremd 
gewordene Lebenswelten – in ferner Vergangenheit oder auch nur so weit 
zurückliegende, dass Erinnerungen verblasst oder verfälscht sind - und 
kann so zu einer Relativierung unserer heutigen Lebensverhältnisse bei-
tragen, die oft als selbstverständlich wahrgenommen werden. Ein ganz 
besonderes Potential der Archäologie ist jedoch der Umgang mit sehr lan-
gen Zeiträumen, was unser weitgehend abhanden gekommenes Be-
wusstsein für die lange Dimension der Zeit schärfen kann. Sie vermittelt 
aber nicht nur die lange Dauer, sondern auch die Veränderlichkeit 
menschlicher Gesellschaften. Archäologie und Geschichte liefern der 
heutigen Gesellschaft damit dringend benötigtes Orientierungswissen 
für eine zukunftsorientierte Entwicklung, die sich eben langfristiger Pro-
zesse und Verantwortungen bewusst sein muss. Das ist heute, in einer 
Zeit, in der sich Zukunftsplanung primär auf Wahlen oder Aktionärsver-
sammlungen ausrichtet und lang- oder auch nur mittelfristige Entwick-
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lungen wie der Klimawandel für erhebliche Teile der Bevölkerung unbe-
greiflich bleiben, ein nicht zu unterschätzendes Potential der Beschäfti-
gung mit Vergangenheit. 

Archäologische Funde aus weit zurückliegenden prähistorischen Zei-
ten haben hier prinzipiell größeres Potential als solche der Archäologie 
des Mittelalters und der Neuzeit. Beispielsweise führt ein Vergleich der 
Halbwertszeiten von Atommüll mit der Menschheitsevolution vor Augen, 
dass wir heute Verantwortung haben für eine Zukunft, die weiter entfernt 
liegt als die Entstehung des homo sapiens.20 Funde des Mittelalters und 
der Neuzeit sind uns vielfach doch so vertraut, dass Laien Funde leicht 
mit Müll assoziieren. Erst eine Rekonstruktion der Lebenswelten wie 
etwa im Geschichtspark Bayern-Böhmen in Bärnau mittels »experimen-
teller Archäologie« lässt erleben, dass noch vor recht kurzer Zeit die Le-
bensstandards, die wir für selbstverständlich nehmen, unbekannt waren 
und die Menschen unter Bedingungen lebten, die wir uns kaum noch 
vorstellen können. Da heute der Aspekt der »fremden Welt« stark in den 
LARP- und Reenactmentszenen präsent ist, wo in einer Realitätsflucht oft 
Märchen- oder Reenactment-Phantasy-Welten entstehen21, erwächst für 
die archäologische Vermittlungsarbeit die Aufgabe, die wissenschaftli-
chen Grundlagen und Methoden ihrer Aussagen klar dazustellen. Das ist 
in Zeiten, in denen die wissenschaftlichen Grundlagen unserer Zivilisa-
tion zunehmend in Frage gestellt werden, mehr als eine fachwissen-
schaftliche Herausforderung, sondern betrifft auch den Schulunterricht, 
der ja auch wissenschaftliches Arbeiten vermitteln soll.22 

 
20  Holtorf und Högberg (2014). 
21  Doppelhofer (2018). 
22  Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus; Staatsinstitut für Schulqua-

lität und Bildungsforschung (2008, 13). 



238 Rainer Schreg und Britta Ziegler 

 

Abb. 5: Mittelalterliche Siedlung im Geschichtspark Bayern-Böhmen in Bärnau. Foto: R. Schreg. 

3 Archäologie in der Schule 

Das allgemein in der Gesellschaft vorhandene Interesse an archäologi-
schen Entdeckungen bietet eine vielversprechende Voraussetzung für die 
erfolgreiche und eindrückliche Vermittlung der fachwissenschaftlichen 
Aspekte im Schulunterricht. Nicht nur Erwachsene sind von archäologi-
schen Entdeckungen und Funden beeindruckt. Auch Kinder werden 
schon früh durch verschiedenste Medien wie Comics, Gesellschafts- oder 
Hörspiele sowie biblische Geschichten an vergangene Kulturen und his-
torische Zusammenhänge herangeführt. Besonders Römer und Ritter 
sind beliebte Protagonisten, Burgen und Mittelalterfeste stoßen auf brei-
tes Interesse und werden durchweg stark frequentiert. Besondere Faszi-
nation geht auch von archäologischen Ausgrabungen und Funden aus. 
Die Behandlung dieses Themenkanons in der Schule kann das Interesse 
von Kindern aller Altersklassen verstärken und vertiefen. Nach Kübler 
»[…] konstruieren Kinder Geschichte als eine Form von Gegenwart in ei-
ner unbekannten Zeit«.23 Daher werden sie durch die Beschäftigung mit 
den gegenständlichen Überresten früherer Menschen in besonderer 
Weise berührt. Der Schulunterricht kann hierzu beitragen und als ein Ort 

 
23  Kübler (2017, 8). 
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der Begegnung mit archäologischen Inhalten und Präsentationen wesent-
liche, greifbare Informationen zu vielen Aspekten der Vergangenheit ver-
mitteln. 
 
3.1 Archäologische Quellen zum Anfassen – die Museumskoffer 

Die bei Ausgrabungen entdeckten archäologischen Strukturen und Fund-
objekte sind gegenständliche Quellen, mit deren Hilfe Kenntnisse zu in-
dividuellen Lebensumständen vergangener Gesellschaften sowie zu grö-
ßeren historischen Zusammenhängen erlangt werden. Durch die Einbin-
dung tagesaktueller Fragestellungen in die Behandlung von archäologi-
schen Themen kann es dem Lehrpersonal gelingen, auf sehr anschauli-
che Weise eine unmittelbare Beziehung zwischen Vergangenheit, Gegen-
wart und Zukunft zu entwickeln. 

Aus diesem Grund ist es dem Lehrstuhl für Archäologie des Mittelal-
ters und der Neuzeit ein Anliegen, den Kontakt zwischen Schülerinnen 
und Schülern und der Archäologie herzustellen, ihr Bewusstsein für den 
Einfluss der Vergangenheit auf ihr eigenes Leben zu schärfen, sowie 
gleichzeitig archäologische Erkenntnisse und Verfahrensweisen abseits 
der gängigen Mythen von Abenteuer und Schatzsuche darzulegen. 

Der Lehrstuhl verleiht hierzu zwei Museumskoffer, mittels derer es 
dem schulischen Lehrpersonal gelingt, die archäologischen Fundstücke 
aus ihrem üblichen Rahmen der distanzierten musealen Präsentation 
herauszulösen und zu den Schülerinnen und Schülern ins Klassenzim-
mer zu bringen. 

Die Entwicklung der Museumskoffer ist nicht neu. Sie werden von 
verschiedensten Institutionen angeboten, behandeln vielfältige Themen 
und können sehr individuell konzipiert sein. Die museumspädagogi-
schen Inhalte werden verbreitet seit einiger Zeit als Unterrichtsmaterial 
im Rahmen von Projekten oder zur Vorbereitung von Exkursionen ver-
wendet.24 Die Koffer des Lehrstuhls für Archäologie des Mittelalters und 
der Neuzeit haben mit allen anderen die Eigenschaft gemein, dass sie 
nicht industriell gefertigt wurden, sondern individuell zusammenge-
stellte Unikate sind, die die Bedeutung von Archiven besitzen. Obwohl 
beide Koffer Aspekte der Mittelalterarchäologie behandeln, variieren sie 

 
24  Universität Paderborn: Die Museumskoffer an der Universität Paderborn. Verfüg-

bar unter https://kw.uni-paderborn.de/fach-kunst/kunst-und-ihre-didaktik-male-
rei/museumskofferarchiv/ [10.12.2018]. 
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hinsichtlich der Thematik und Ausstattung. So fokussiert ein Exemplar 
v. a. die Resultate von Lehrgrabungen, die der Lehrstuhl in der Vergan-
genheit in Oberfranken durchführte. Präsentiert werden Forschungser-
gebnisse aus dem Gebiet von Stadt und Landkreis Bamberg, der Stadt 
Kronach und aus Grabungen im Bereich der Burgruine Führt am Berg 
bei Coburg. Diese Beispiele veranschaulichen die verschiedenen Lebens-
welten der »klassischen« mittelalterlichen Gesellschaftsstruktur von dörf-
licher Siedlung, bürgerlicher Stadt und Herrschaftssitz. 

Der zweite Koffer thematisiert das mittelalterliche Leben im böh-
misch-bayerischen Grenzgebiet und umfasst den Zeitrahmen vom Früh-
mittelalter bis zum 14. Jahrhundert. Inhaltlich orientiert er sich an den 
Bauensembles des Geschichtsparks Bärnau-Tachov im Landkreis 
Tirschenreuth in der Oberpfalz und behandelt ebenfalls drei Schwer-
punktthemen: Die slawische Besiedlung des Grenzgebiets im frühen Mit-
telalter, den hochmittelalterlichen Landesausbau mit der Christianisie-
rung der Slawen und der frühen Stadtbildung von Bärnau und Tachov im 
13. Jahrhundert sowie das Spätmittelalter mit dem Ausbau des Verkehrs-
wesens und der Handelsbeziehungen durch Karl IV. im 14. Jahrhundert, 
von dem die Region stark betroffen war. 

Beide Koffer beinhalten eine große Anzahl zumeist originaler archäo-
logischer Funde, ergänzt durch einige qualitätvolle Repliken sowie einen 
erläuternden Fund- und Fundstellenkatalog. Umfangreiches Hinter-
grundwissen vermitteln die beigelegten, für unterschiedliche Altersstu-
fen konzipierten Medien: Neben Büchern sind auch je eine Musik-CD 
und diverse Film-DVDs enthalten. 

Gleichwohl ist nicht erst seit der Covid19-Pandemie auch eine digitale 
Version des Koffers in Arbeit. 

Trotz der großen Fülle an Informationen ist nicht davon auszugehen, 
dass Schülerinnen und Schüler in der Lage sind, sich den Inhalt des Mu-
seumskoffers selbst zu erschließen. Vielmehr müssen die im Koffer ent-
haltenden Objekte durch die Lehrperson kontextualisiert werden. Eine 
engagierte Präsentation verbindet vielfältige geschichtliche Ebenen und 
schafft einen Gegenwartsbezug der lokal verorteten archäologischen Er-
kenntnisse. Bereits das Öffnen des Koffers, das Auspacken und Herum-
reichen der historischen Gegenstände kann den Schülerinnen und Schü-
lern tiefgreifende Eindrücke vermitteln. Die Betrachtung von authenti-
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schen Objekten, die auf der einen Seite alt, gebraucht oder sogar abge-
nutzt, auf der anderen Seite jedoch selten und kostbar erscheinen, ge-
währt einen unmittelbaren Einblick in mittelalterliche Lebenswelten und 
stellt einen direkten Bezug zum regionalen archäologischen Erbe her. 

 

Abb. 6: Der Museumskoffer zum mittelalterlichen Leben im böhmisch-bayerischen Grenzgebiet. 
Foto: B. Ziegler. 

 
3.2 Archäologie als Unterrichtsthema 

Die Arbeit mit originalen Quellen, zu denen auch archäologische Funde 
gehören, ist in Bayern Teil des Heimat- und Sachkundeunterrichts (HSU) 
der Grundschule sowie des Geschichtsunterrichts der Sekundarstufe I 
der weiterführenden Schulen. So wird die Beschäftigung mit archäologi-
schen Arbeitstechniken und Aussagemöglichkeiten explizit für die 6. 
Jahrgangsstufe im Fachlehrplan Geschichte aufgeführt.25 

Im Heimat- und Sachkundeunterricht der 3. und 4. Jahrgangsstufe 
der Grundschule werden neben der Orientierung in Zeit und Raum und 
der adäquaten Einordnung allgemeiner geschichtlicher Zusammenhänge 

 
25  Bayerisches Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst 

(2016, 647). 
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auch konkrete lokalhistorische Ereignisse und Entwicklungen bearbei-
tet.26 Die Darlegung fachwissenschaftlicher Methoden ergänzt die Be-
handlung von Themenkomplexen aus der unmittelbareren Lebenswelt 
der Schülerinnen und Schüler.27 Die Schülerinnen und Schüler setzten 
sich im HSU der 3. und 4. Jahrgangsstufe »mit […] ihrer individuellen 
Lebensgeschichte, der Alltagsgeschichte und bedeutsamen historischen 
Ereignissen und Entwicklungen in ihrer Region [auseinander]«.28 Thema 
kann hier auch das in der näheren Umgebung angesiedelte archäologi-
sche Erbe sein, so dass die Kinder einen direkten Bezug zur lokalen Ver-
gangenheit erhalten und verstehen, dass der Erhalt von Bodendenkmä-
lern und Funden eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe ist, die auch sie 
ganz persönlich betrifft.29 Durch diesen Ansatz erhalten die Schülerinnen 
und Schüler ein grundlegendes historisches Verständnis und Einsicht in 
die Bedeutung von historischen kulturellen Leistungen für ihren Alltag. 
Die Museumskoffer eignen sich besonders zur Verwendung im Rahmen 
des Lernbereichs ›4.2 Dauer und Wandel‹, um auf anschauliche Weise die 
im Lehrplan als Kompetenzerwartung formulierte Befähigung der Schü-
lerinnen und Schüler zur Quellenkritik zu unterstützen. Zum Ende der 
4. Jahrgangsstufe sollen sie im Fach HSU in der Lage sein, altersadäquate 
Quellen zum Zweck der historischen Erkenntnisgewinnung zu nutzen 
und ihre Bedeutung für das geschichtliche Wissen zu erkennen. Durch 
die kritische Auseinandersetzung mit den Hintergründen moderner Dar-
stellungen geschichtlicher Ereignisse sollen die Schülerinnen und Schü-
ler zur Unterscheidung zwischen populären Fiktionen und wissenschaft-
lich fundierten Fakten befähigt werden.30 Dieser Konflikt wird besonders 
deutlich anhand der oftmals großen Diskrepanz zwischen den z. T. frei 
erfundenen, romantisierenden und nur vorgeblich historischen Darbie-
tungen auf Mittelalterfesten sowie in Filmmedien und Computerspielen 

 
26  Bayerisches Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst 

(2014, 246). 
27  Bayerisches Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst 

(2014, 80). 
28  Bayerisches Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst 

(2014, 85). 
29  Bayerisches Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst 

(2014, 88). 
30  Bayerisches Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst (2014, 

143, 247). 
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und den tatsächlich archäologisch rekonstruierbaren Lebenswelten. An-
hand der Einbindung originaler archäologischer Funde, wie sie der Mu-
seumskoffer enthält, in den Schulunterricht soll der Wert archäologischer 
Arbeit für die Geschichtswissenschaften im Hinblick auf die Rekonstruk-
tion der Vergangenheit vermittelt und der angemessene Umgang der 
Schülerinnen und Schüler mit historischen Sachquellen gefördert wer-
den. Die Schülerinnen und Schüler werden in die Lage versetzt, den Wert 
der Erhaltung dieser Quellengattung zu ergründen und sowohl ihre Be-
deutung als auch ihre Grenzen als Grundlage des geschichtlichen Wis-
sens zu benennen. 

Der Koffer zur Mittelalterarchäologie in Oberfranken wurde im Som-
mersemester 2016 im Rahmen eines von der Professur der Didaktik der 
Geschichte der Universität Bamberg betreuten studienbegleitenden Prak-
tikums evaluiert. Die daraus erarbeiteten und in einer 4. Klasse gegen 
Ende des Schuljahres in jeweils einer Doppelstunde im Heimat- und Sa-
chunterricht des Lernbereichs ›4.2 Dauer und Wandel‹ erprobten Unter-
richtsvorschläge werden den Lehrern mit der Ausleihe des Koffers zur 
Verfügung gestellt. Zwei aufeinander aufbauende Einheiten behandeln 
zum einen den Themenschwerpunkt des Lernens über die Wissenschaft 
(›Arbeit der Archäologen‹), zum anderen Aspekte des Lernens in der Wis-
senschaft (›Arbeiten wie die Archäologen‹). 

Die erste Unterrichtseinheit ›Die Arbeit der Archäologen‹ vermittelt die 
Grundlagen archäologischer Forschungsmethoden und dient dem Ein-
stieg in den Themenbereich Archäologie. Durch die Erklärung der fach-
spezifischen Systematik der Archäologischen Wissenschaften erkennen 
die Schülerinnen und Schüler, dass auf der einen Seite die materiellen 
Hinterlassenschaften in schriftlosen Kulturen meist die einzige Möglich-
keit bieten, die Vergangenheit zu rekonstruieren, dass aber auf der ande-
ren Seite eine Ausgrabung auch die Zerstörung eines Bodendenkmals ist 
– ein Aspekt der Relativität der Archäologie. Die zweite Unterrichtseinheit 
›Arbeiten wie die Archäologen‹ schafft eine konkrete Unterrichtssituation, 
in der die objektbezogenen Lernprozesse stattfinden können. Das histo-
risch-kulturelle Lernen ist erfahrungsgemäß nicht nur ein ausschließlich 
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kognitiver Prozess, sondern findet auch auf emotionalen und sozio-kul-
turellen Ebenen statt.31 Diese Sektion sieht eine Bearbeitung der gestell-
ten Aufgaben in Gruppenarbeit vor. Auf diese Weise wird das Wissen von 
den beteiligten Schülerinnen und Schülern im Rahmen sozialer Interak-
tionen gemeinsam zusammengetragen, was zu selbstständig erarbeiteten 
Ergebnissen führt. Diese Gruppen- und Partnerarbeit basiert auf der ak-
tiven Kontaktaufnahme der Schülerinnen und Schüler mit den histori-
schen Gegenständen. Sie erproben bestimmte fachwissenschaftliche Ar-
beitsweisen und ziehen eigene Schlüsse aus ihren »Forschungsergebnis-
sen«, wodurch historisches Lernen einerseits und Handlungsorientie-
rung andererseits gewährleistet sind. Die Motivation der Schülerinnen 
und Schüler wird durch einen häufigen Wechsel verschiedener Arbeits-
methoden auf einem konstant hohen Niveau gehalten. 

Die Frage, ob durch den Verleih und die Aushändigung von archäolo-
gischem Fundmaterial nicht eine unnötige Gefahr der Beschädigung 
oder des Verlustes gegeben ist, mag durchaus berechtigt sein. Ein solches 
Risiko kann sicher nicht ausgeschlossen werden, allerdings stufen so-
wohl das Lehrpersonal, das den Koffer bisher verwendete und immerhin 
für die Unversehrtheit der Funde mit einem Pfand von 50,00 € bürgte, als 
auch der Lehrstuhl den direkten Objekt-Kontakt im Sinne des histori-
schen Lernens als so wertvoll ein, dass die Gefahr der Beschädigung der 
Gegenstände in Kauf genommen werden kann. Würden die Funde nur 
von der Lehrkraft präsentiert, könnte die Klasse ebenso ein Museum be-
suchen, in dem die Funde in Vitrinen liegen. Allerdings sind die frei zu-
gänglichen und somit eher bruchgefährdeten Funde des Museumskof-
fers relativ robust und können bei etwaigen Beschädigungen leicht res-
tauriert werden. Fragilere Funde sind in transparenten Kunststoffschach-
teln stoßsicher verpackt. Der Erfahrungsbericht des Praktikums be-
schreibt diesen Aspekt genauer: 

»Die Ausgabe der Fundstücke an die Schülerinnen und Schüler ist auch hier selbst-
verständlich Vertrauenssache der Lehrperson gegenüber der eigenen Klasse. […] 
[Die Kinder] können nach entsprechender Einleitung meist sehr genau einschät-
zen, welch besondere Möglichkeit sie in diesem Moment haben und nutzen diese 
nicht aus«.32  

 
31  Mathis, Favre und Keller (2017, 46). 
32  Bocheneck (2016). 
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In der Praxis bewirkt der direkte Fundkontakt auch eine Entmystifizie-
rung der Archäologie im Hinblick auf die Einschätzung der Schülerinnen 
und Schüler zur Höhe des materiellen Werts von Fundobjekten. Durch 
die Erkenntnis, dass deren historischer Wert oftmals weit höher einzu-
schätzen ist, können die Schülerinnen und Schüler ein Verständnis dafür 
entwickeln, dass die Zerstörung von Funden einen unwiederbringlichen 
Verlust für die archäologische Wissenschaft bedeutet. Zugleich kann 
ihnen vermittelt werden, dass oft unscheinbar wirkende Gegenstände we-
sentlich häufiger in Gebrauch und daher verstärkt im archäologischen 
Fundgut anzutreffen sind, weshalb sie genauere Aussagen zu den Le-
bensumständen der Durchschnittsbevölkerung zulassen als wertvolle 
Einzelfunde. 

Obwohl thematisch differenzierter, führt auch der Lehrplan des Fachs 
Geschichte in der 6. Jahrgangsstufe der Realschule sowie in der 7. Klasse 
der Realschule und des Gymnasiums die Einbindung der Regionalge-
schichte an, die sich in vorhistorischer Zeit durch archäologische Boden-
denkmäler zu erkennen gibt. Die unmittelbare Bedeutung von Ge-
schichte für das eigene Leben eröffnet sich den Schülerinnen und Schü-
lern besonders dann, wenn sie sich auf Gemeinschaften bezieht, denen 
die Schülerinnen und Schüler sich zugehörig fühlen, oder wenn der 
Raum einbezogen ist, in dem sie jetzt leben bzw. aus dem sie kommen. 
Hierdurch wird die Bereitschaft der Schülerinnen und Schüler gefördert, 
»das historische und kulturelle Erbe ihres Heimat- und Lebensraums 
wertzuschätzen und zu pflegen«.33 Aufgrund des jeweiligen regionalen 
Bezugs ist die Verwendung beider Koffer auch für den Unterrichter die-
ser Jahrgangsstufen geeignet. Die Beschäftigung mit dem jeweiligen Kof-
ferinhalt vermittelt den Schülerinnen und Schülern die eigene Verbin-
dung zu historischen Entwicklungen und sie verstehen, wie historisches 
Wissen zustande kommt. Anhand der Grenzen der durch archäologische 
Forschungen erzielbaren Aussagemöglichkeiten erkennen die Schülerin-
nen und Schüler, dass Quellen zwar authentische, aber lückenhafte und 
perspektivische Grundlagen für unser Geschichtswissen sind. Der Lehr-
plan der Jahrgangsstufe 6 der weiterführenden Schulen deckt zeitlich den 
historischen Bereich von der Antike bis zum Frühmittelalter ab. Am Ende 

 
33  Bayerisches Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst 

(2016, 119) und LehrplanPLUS: https://www.lehrplanplus.bayern.de/fachprofil/gym-
nasium/geschichte/6 [17.11.2021]. 
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des Schuljahres sollen die Schülerinnen und Schüler in der Lage sein, 
nicht nur fachgerecht mit den Quellen umzugehen und diese kritisch zu 
beurteilen, sondern sie müssen auch nachvollziehen können, dass diese 
Quellen seltene erhaltene Zeugnisse früheren menschlichen Lebens 
sind. Ihnen werden so die Wertschätzung der oft erstaunlichen Leistun-
gen der Menschen aus vergangenen Zeiten und deren Auswirkungen auf 
unsere heutigen Lebensumstände vermittelt.34 Die Archäologie als maß-
gebliche Disziplin zur Gewinnung historischer Erkenntnisse ist hier si-
cherlich von großer Bedeutung. Das Material der Museumskoffer bietet 
eine von mehreren Möglichkeiten, um die an dieser Stelle aufkommen-
den Fragestellungen zu konkretisieren. Darüber hinaus sind auch andere 
Form der Kooperation zwischen Schule und dem Lehrstuhl für Archäolo-
gie des Mittelalters und der Neuzeit denkbar, die den Unterricht um pra-
xisnahe Perspektiven erweitern können. 

Der Geschichtsunterricht der 7. Jahrgangsstufe der weiterführenden 
Schulen thematisiert die Epochen des Mittelalters und der Neuzeit, um 
Schülerinnen und Schüler für die andersartige Lebenswirklichkeit des 
mittelalterlichen Menschen zu sensibilisieren. Der Unterricht unterstützt 
sie bei der Entwicklung des Verständnisses für Menschen anderer Religi-
onszugehörigkeit und Kulturen. Zudem sollen sie befähigt werden, den 
Nutzen geschichtlicher Erkenntnisse für die eigene Lebensorientierung 
zu überdenken.35 

Der Koffer kann auch hier unterrichtsunterstützend eingesetzt wer-
den, insbesondere zur Veranschaulichung der unterschiedlichen Lebens-
welten von Adeligen, Dorf- und Stadtbewohnern. So lassen sich die Le-
bensumstände der mittelalterlichen Bevölkerung anhand der Berührung 
eines authentischen, aus dieser Zeit stammenden Gegenstandes unmit-
telbar erfahren. 

Neben der Bereitstellung der Museumskoffer kooperierte der Lehr-
stuhl für Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit mit weiterführen-
den Bamberger Schulen in Form der Beteiligung an Wahlunterricht und 

 
34  Bayerisches Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst 

(2016, 653 f) und LehrplanPLUS: https://www.lehrplanplus.bayern.de/fachlehr-
plan/gymnasium/6/geschichte [17.11.2021]. 

35  Bayerisches Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst 
(2016, 647 f) und LehrplanPLUS: https://www.lehrplanplus.bayern.de/jahrgangsstu-
fenprofil/gymnasium/7/geschichte [17.11.2021]. 
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wissenschaftspropädeutischen Seminaren. Der freiwillige Wahlunter-
richt zum Thema Mittelalterarchäologie wurde bisher ausschließlich von 
Bamberger Gymnasien angeboten. Bis zu zehn Schülerinnen und Schü-
ler der 6.–8. Jahrgangsstufe besuchten den Lehrstuhl für einzelne Einhei-
ten, um fachwissenschaftliche Verfahrensweisen kennenzulernen. Die 
Beteiligung des Lehrstuhls am freiwilligen Wahlunterricht wurde flexibel 
und individuell gestaltet. 

In der Vergangenheit kooperierte der Lehrstuhl mehrfach mit ver-
schiedenen Bamberger Schulen im Rahmen von wissenschaftspropädeu-
tischen Seminaren (W-Seminar), deren Teilnehmerzahl pro Kurs bis zu 
15 Schülerinnen und Schüler umfasste. Der Bayerische Lehrplan führt 
diese Art der Lehrveranstaltung als ein auf das Hochschulstudium vorbe-
reitendes Seminar, weshalb die Einbeziehung des Lehrstuhls eindringli-
che praxisnahe Eindrücke vermitteln kann. Ziel des W-Seminars ist die 
Entwicklung eines Arbeitsthemas, das die Schülerinnen und Schüler ent-
sprechend fachspezifischer Vorgaben bearbeiten sollen.36 Voraussetzung 
hierfür sind die im Themenbereich ›Lernen in der Wissenschaft‹ erworbe-
nen Erkenntnisse zur realen Tätigkeiten des Archäologen. Den Schüle-
rinnen und Schülern wird dargelegt, dass nicht alle archäologischen Tä-
tigkeiten Spannung und Abenteuer vorhalten, sondern technisches Ver-
ständnis und Konzentrationsvermögen erfordern. Sie verinnerlichen auf 
diese Weise, dass das Finden von Erklärungsmodellen und weiterreichen-
den Erkenntnissen, die die kulturelle Entwicklung des Menschen betref-
fen, wichtiger ist als ein Schatzfund. 

Die Anwendung und Reproduktion fachspezifischer Methoden und 
Arbeitstechniken und das damit verbundene Einüben der Grundsätze 
wissenschaftlichen Arbeitens geschieht maßgeblich durch die Koopera-
tion der Schule mit dem Lehrstuhl für Mittelalter- und Neuzeitarchäolo-
gie. So waren bisher in den Seminarplänen vier oder mehr Unterrichts-
einheiten für Veranstaltungen an der Universität Bamberg vorgesehen. 
Den Schülerinnen und Schülern wurden an diesen Terminen verschie-
dene Aspekte der archäologischen Arbeit vorgestellt – hauptsächlich zu 
Themen der mittelalterlichen Sachkultur oder zu digitalen Dokumentati-
onstechniken. Mittels dieser Praxisblöcke lassen sich auf handlungsori-

 
36  Bayerisches Staatsministerium für Unterricht und Kultus; Staatsinstitut für Schulqua-

lität und Bildungsforschung (2008, 13). 
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entierte Weise Grundbegriffe, Prinzipien und Verfahrensweisen erschlie-
ßen, wie sie für die Archäologie typisch sind. Ergänzt werden diese pra-
xisnahen Veranstaltungen durch weitere Termine am Lehrstuhl, etwa den 
Besuch einer ausgewählten Lehrveranstaltung oder Einzelvorträgen, die 
einen Überblick der angebotenen Archäologischen Fächer und den Auf-
bau eines Archäologiestudiums an der Universität Bamberg vermitteln. 
Der Theorieteil des Kurses fand in der jeweiligen Schule statt. Hier wur-
den die für den Besuch der Praxiseinheiten notwendigen Vorkenntnisse 
vermittelt. Außer um die historischen Epochen und ihren Niederschlag 
in Fundgut und Befund ging es um die theoretische Einführung die wis-
senschaftliche Methodik der Archäologie. Dabei bildeten die Forschungs-
geschichte und die entsprechenden Theorien für Entwicklungsphäno-
mene einen wichtigen Block, aber auch die daraus erwachsenen Datie-
rungsmethoden. Die Kombination von Praxis- und Theorieteil des W-Se-
minars mündet in den Themenbereich Lernen über die Wissenschaft. 
Durch die Vermittlung der Systematik der Archäologie können Schüle-
rinnen und Schüler erkennen, dass auch in diesem Fach mit den spezifi-
schen Methoden keine allgemeingültigen Aussagen getroffen, sondern 
nur ein kleiner Bereich der Lebenswirklichkeit analysiert werden kann. 
Ihre kritisch argumentative Auseinandersetzung mit wissenschaftlichen 
Ergebnissen befähigt sie, die oftmals subjektive Darstellung von Archäo-
logie in den Medien skeptisch zu analysieren.37 

Zusammenfassend ist festzustellen, dass alle Lehrpläne vorsehen, 
dass Schülerinnen und Schülern, entsprechend des Wissens- und Ent-
wicklungsstandes der jeweiligen Altersstufe, nicht nur Kenntnisse zu 
fachspezifischen Verfahrensweisen erhalten, sondern dass ihnen auch 
die Bedeutung ihrer individuellen Verantwortung für den Schutz des ar-
chäologischen Erbes vermittelt wird, die sie zum Teil der gesamten Ge-
sellschaft werden lässt. Im Rahmen wirtschaftlicher Überlegungen wird 
der Archäologie oft Unverständnis entgegengebracht, v. a., wenn sie in 
Form baubegleitender Ausgrabungen daherkommt, die durch die Bau-
herren finanziert werden muss. Auch die Notwendigkeit des Schutzes un-
serer Bodendenkmäler ist keineswegs jeder oder jedem präsent. So wer-
den nach wie vor Fundstellen durch Sondengänger geplündert, die Be-
funde, also die im Boden noch vorhandenen archäologischen Spuren, 

 
37  Staatsinstitut für Schulqualität und Bildungsforschung München (2011, 5). 
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durch unsachgemäße und undokumentierte Grabungen zerstört und die 
Funde in Auktionen oder im Internet gewinnbringend verkauft. Der Ge-
sellschaft geht dadurch bedeutendes Wissen über unsere Geschichte für 
immer verloren. Durch den Bezug zur ältesten, fragilen Vergangenheit, 
also dem schützenwerten, gefährdeten archäologischen Erbe, können 
Lehrerinnen und Lehrer ihren Schülerinnen und Schülern die Weitsicht 
und das Urteilsvermögen in Bezug auf die eigene Zukunft vermitteln. 
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